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Quer durch Europa für eine Ausbildung?  
Eine Vignettenstudie zu Arbeitgeberpräferenzen auf Basis des BIBB‐

Qualifizierungspanels 
 

 
Im Zuge der Wirtschaftskrise wurden in Europa verschiedene Initiativen gestartet, um die in 
einigen Ländern dramatisch gestiegene Jugendarbeitslosigkeit zu bekämpfen. Betriebe in 
Deutschland werden z.B. gebeten und darin unterstützt, interessierte junge Erwachsene aus 
Süd‐ und Osteuropa bei der Auswahl ihrer Auszubildenden zu berücksichtigen. Das deutsche 
Modell der dualen Ausbildung – die Kombination aus praxisnahem Lernen und Arbeiten im 
Betrieb und der Berufsschule – wird derzeit in der Weltöffentlichkeit wiederholt als wegweisend 
für sichere Übergänge von der Schule in den Arbeitsmarkt gepriesen. Gleichzeitig steht das 
berufliche Bildungssystem durch die voranschreitende Bildungsexpansion unter Druck. Immer 
mehr Schulabgänger/innen sind dazu berechtigt und entscheiden sich für ein Studium. 
Arbeitgeber berichten von Rekrutierungsproblemen. Konsequenterweise könnten sie davon 
profitieren, junge hochmotivierte Südeuropäer auszubilden und müssten ihnen gegenüber 
positiv eingestellt sein. 
 
Da wir jedoch wissen, dass Migrant/innen in Deutschland bei Einstellungsentscheidungen 
benachteiligt werden, ist zu fragen, ob Betriebe wirklich bereit sind, diesen „neuen“ 
Migrant/innen eine Chance zu geben und unter welchen Bedingungen. Es ist zum Beispiel 
vorstellbar, dass Deutschkenntnisse oder die Vorbildung eine entscheidende Rolle spielen und 
auch die betriebsspezifische Motivation sich am dualen System zu beteiligen. Darüber hinaus 
stellt sich die Frage, wie die Chancen dieser „neuen“ Migrant/innen im Vergleich zu denen von 
Jugendlichen mit Migrationshintergrund der zweiten oder dritten Generation stehen, die in 
Deutschland geboren und aufgewachsen sind, aber die gleichen ethnischen Wurzeln haben. Wie 
Studien aus den USA zeigen, sind mit verschiedenen Migrationsperioden unterschiedliche Modi 
der Inkorporation durch das Zielland verbunden, die sich auch in einer ungleichen 
gesellschaftlichen Wahrnehmung der Migrantengruppen manifestieren können. Das würde 
bedeuten, dass unabhängig von Eigenschaften wie z.B. den Deutschkenntnissen oder dem 
Geschlecht, Jugendliche, die zur Gruppe der „neuen“ Migrant/innen gehören bevorzugt oder 
benachteiligt werden. Um zu untersuchen wie die individuelle Migrationsgeschichte die latenten 
Entscheidungsmuster von Arbeitgebern beeinflussen haben wir eine Vignettenstudie (auch 
factorial survey experiment) in das „BIBB‐Betriebspanel zur Qualifizierung und 
Kompetenzentwicklung“ des Bundesinstituts für Berufsbildung (BIBB) integriert. Die befragten 
Betriebe wurden gebeten, ein zufällig gewähltes Set an Beschreibungen (Vignetten) von fiktiven 
Bewerber/innen für Ausbildungsplätze zu beurteilen. Die Arbeitgeber oder 



Personalverantwortlichen sollten angeben, wie wahrscheinlich es ist, dass der oder die 
Bewerber/in eine Einladung zur nächsten Auswahlstufe im Einstellungsverfahren erhält. Mit 
dieser Methode lassen sich komplexe Entscheidungssituationen experimentell modellieren und 
die Bedeutung von verschiedenen Bewerbereigenschaften testen. Darüber hinaus können 
mögliche Unterschiede in der Bewertung dieser Eigenschaften auf betriebliche Merkmale und 
den konkreten Ausbildungsberuf zurückgeführt werden. 
 


